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Berlin, den 16. Februar- 1918.
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Die freudlose Welt.

Genesis.

m Jahr 1760, das pariset Hitzköpsefür und wider Rousseaus
Neueheloise sichinVrand röthensieht, wird in Saint: Quentin

dem KleinbürgerpaarBadeus ein Knabe geboren. Der Sechzehn-
sährige kommt zu einem Feldmesser in die Lehre, wird später in

derPicardie Grundbuchkommlssarundklettert langsam dieAmtss

leitet hinaus. Zu langsam sür das Vedürfniß seines Ehrgeizes.
Er sieht die Voiks masse leiden, hörtsieungeduldig im Joch stöhnen,
liest Rousseau, Mably, Morelly und andere Sozialmoralisten,
beschließt,die Bewegung, die den Umsturz des Bestehenden vor-

bereitet,mttzumachen,und nennt sichzuerst,weils christlichklingt,
FraneoissNoöLdanm weils rebellisch klingt und die Römer wie-

der in der Mode sind, Gracchus Babeuf. Er geht nach Paris,
preist,in Sätzen, die von Rousseau billig zu haben sind, den Natur-

zustand, dessen Herrlichkeit durch die Menschengesellschast ver-

hunzt ward, ist unter den Etstürmern der Bastille und gründet,als
die Volkswuth die Tyrannen weggeweht hat, eine Zeitung, der er,

nach schwierigen Anfängen, den Titel Le tribun du peuple giebt.
Jm Schreckensjahr 1793 gehts ihm schlecht.Er wird, als Distriktss
hauptmann von Montdidier, der Urkundenfälschungangeklagt
und zu zwanzigjähriger Zuchthausstrase verurtheilt. Doch die

höhereGerichtsinstanz hebt das Urtheil aus. Babeus ist wieder

frei, bleibt in MancherAugen aber bemakelt und kann kaum noch
D
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hoffen, in der Politik die Hauptrolle zu spielen, nach der seine Eitel-

keit gelangt hat. Bleibt in der unbehaglichen Lage des Catilina,
der von derAnklage, alsHaupt derProvinzverwaltung inAfrika
den Einwohnern Geld abgepreßtzu haben, freigesprochen wor-

den ist, mit besudeltem Kleid aber nicht für die Konsulatswürde

taugt. Solche Menschen sind, weil sie von dem Sturz der gelten-
den Rechtsordnung nichts zufürchtenundAlles zu hoffenhaben,
gern zu Verschwörunggegen das Staatsgefüge bereit. Der Ja-
kobiner Vabeuf sieht in dem Fall Robespierres den Triumph-
niederträchtigerTücke und schmähtdie Thermidorsiegerso laut,
daß er, als Verächter der großenGrundsätzederRevolutiom ins

Gefängniß gesperrt wird. Da findet er anderehungrige, die nicht
ans Ziel ihres Wunsches gekommen sind und deshalb meinen,
das Vaterland müssejetzt erst aus Lebens gefahr errettet werden.

Jm Kerker entsteht einNebenkonvent. Jst(wird dort gefragt) das

Vosk, das sichsouverain dünkt,nunwirklich frei? Nein, heißt die

Antportz werRousseaus Lehre bis ans Ende durchdachi hat,
muß erkennen, daß die formale Rechtsgleichheit ein Truggebild
bleibt, solange derVermögensunterschieddenReichenzumHerrn
des Armen macht ; daß von Gleichheit ernst ernsthaft gesprochen
werden kann, wenn allen Bürgern der Republik die selbe Eigen-
thumsgrenze vorgeschrieben ist. Und was istFreiheit, was Brü-

derlichkeit ohne wahrhaftige Gleichheit? Robespierre rächen:
Das genügtnichtmehrzweit überNobespierres Ziel hinaus führt
der Weg, auf dessen letzter Strecke das Heilkraut wächst. Eigen-
thumsgrenze? Unsinn. Nur derKommunismuskannhelfenz nur

die soziale Revolution dieseWohlthat dem Lande sichern.Als der

begnadigie Vabeuf ins Leben zurückkehrt,ist die Verschwörung
der »Gleichen« fertig und harrt nur noch der günstigenStunde.

Jm Fxühjahr hört Barras, eins der fünf Alitgiieder des
Directoire Executjf, von seinem schlauen Polizeiagenten Vacon,
daßVabeuf in geheim gehaltenen Versammlungen,deren Schau-
pkatz meist irgendeine Vorstadt sei, die Menge aufhetze,den Sturz
des Direktoriums vorbereite und nicht nur betr ächtlichenMassen-
anhang, sondern auch bestimmte Zusagen vom General Vonaparte

habe. Da das Volk unter der Theuerung leide und mit der ver-

söhnlichenAbsicht der Direktorialpolitik eben so unzufrieden sei
wie mit dem neuen Wahlrecht, dürfe man die Sache nicht leicht
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nehmen«Die Geheimorganisation habe schon fast siebenzehntaus
send Namen in ihren Listen, predige inNachtklubs die Pflicht zu

Nevolution und plane eineUeberrumpelung des Landes; auch das

neueDirektorium sei schongewählt.Vonaparte2Dem wäre solcher
Streich zuzutrauen. Auch Einer-, der nichts zu verlieren hat: also
der richtige Mann für die Gleichmacher. Der hättesicham drei-

zehnten Vendåmiatre gegen den Konvent wohl in den Dienst der

rebellischen pariser Sektionen gestellt, wenn er nicht schnell noch
zum Divisivnär befördert worden wäre. Varras kennt seinenGes
hilfenz Verspricht ihm den Rang eines Kommandirenden Gene-

rals, den Oberbefehl ithaiiem und weißnun,daßder Korse sich
von Vabeuf trennen und in den Süden die Hoffnung mitnehmen
wird, die Sektenverschwörungmögedem schwachenDirektorium

das Leben so schwer machen, daß es bald wieder einenbewährten

Degen braucht. Doch die Fünf wollen nicht warten. General Blon-

deau erhält den Befehl, das Hauptquartier der Verschwöter zu

umzingeln, bis der Friedensrichter Delorme die zwölfKommu-

nistenführer verhaftet und das Nest gründlichausgenommen hat.
Die konfiszirten Klubakten beweisen, daßVarras gut bedient·war.
Am zweiundzwanzigstenFloröaldes Jahres IV(Mai 1796) sollte
das Direktorium abgesetzt und, sammt den Männern des Gene-

ralstabes, in einProvinzgefängniß geschlepptwerden.Dannsichek-
ten die Verschworenen sich die Herrschaft über den Staatsschatz,
stellten die Verfassung vom Jahr 1793 wieder her, ließen einen

neuenNationalkonventundeinenneuenWohlfahrtausschußwäh-

len, jeden Widerstrebenden köpfen und dem Volk ankünden, je-
des Vesitzrechtseiverwirkt,jedesPrivateigenthum abgeschafftund
der Tag des »allgemeinen Glückes« beginne. Aus dem Gefäng-
niß schreibtVabeuf an das Direktorium, nun erst,nach dem Ein-

blick in das Netz der Verschwörung,könne es erkennen, welche
’Gewalt und Vertrauensstellung er im Herzen der Nation erwor-

ben habe. »Glauben Sie etwa, Jhre Würde verbiete Ihnen, mit

mir wie von Macht zu Macht zu verhandeln? Zetgen Sie sich in

edler Größe: und das Vaterland ist gerettet. Mit ihren Leibern

werden die Republikaner Sie decken. Sorgt, Jhr fünfRegenten,
für das Volk. wenn Jht Euch ihm zugehörig fühlt. Dann will ich
gern meine Tribunengewalt, die Jhr jetzt ja kennt, benutzen, um

Euch das Volk zu versöhnen.Eures Lebens dürftJhr dann sicher
NO



314 Die Zukunft-«

sein.«Der hoheTon der Epistel wecktnurHeiterkeitzund als Bar-

ras und Rewbell mildes Handeln empfehlen und drängend ra-

then, nur die gefährlichstenHäupter zu treffen und sichnicht vom

ersten Schreck in Eifererwuth jagen zu lassen, werden sie von den

Machtgenossen überstimmt.Keine schwächlicheSchonung, mahnt
Earnot;",,den Tod Allen, die sichverschworen haben, uns zu tö-

ten: so wills das Gesetz der Vergeltung, ohne dessenStrenge der

Jakobinergeist nicht zu besiegen ist« Carnot will die Erinnerung
tilgen,daßer einst selbstdemWohlfahrtausschußangehörte.Fühlt
sichauch als den Staatsretter, dem derFehlschlag der Verschwö-

rung zu danken ist. Als Barras, nach Bacons Meldung, noch
schwankte, hat Grizel, der Einlaß in die Kommunistensekte gefun-
den hatte, demDirektorCarnot gezeigt, wie nah die Gefahr schon

sei; und erst dieser Bericht des agent provocateur hat den Haftbes
fehl erwirkt. Soll das Verdienst solcher Retterthat nun etwa ge-

schmälertwerden? Wo Rauch aufsteigt, brennts. Wer Verdach-
tige schirmt,darfnichtklagen,wenn er selbstverdächtigtwird.Bar-

rashatlvmehrals einmaldenJägerlieutenantGermain empfangen.
Der ist;mitBabeuf, in derRue Bleue verhaftetworden. Am Ende

war Barras dem Umsturzplan gar nicht so fern, wie man bisher

glaubte ? Jn seinen (von Duruy herausgege benen) Memoiren hat
er erzählt,mtt welchem Aufwand von Theatereffekt das Geraun

im Direkiorium bestattet wurde. »Waget nur, mich anzuklagent
Jch fürchtedie Anklage nicht: ich fordere sie. Vor dem Rath der

Fünfhundertwerde ich sprechen rnd zeigen, wer unter uns die

WürdedesAmtesvergessenundmißbrauchthat.«JnseinerStim-
me fühlt er »dieMacht des reinen Gewissens«. Und die Gegr er

erwägen, ob sie einen Mann, der so viel mitansah, in Verzweif-

lung treiben dürfen. Das Land, heißt es dann, will Ruhe; nur

Royalisten und Anarchisien wollen uns durch Zwietracht tren-

nen. Varras lächeltwieder. »Wir versicherten einander wohl-
wollender Hochachtungund schlossendie Sitzung«

Jn Vendöme wird gegenVabeuf und Genossen verhandelt.
Sie wehren sichwieLöwen,schreistarraszerkläremdaß sie fürs
Vaterland, für die ganze Menschheit denTag derFreiheit berei-

ten wollten, nennen ihre Anklägerdie Schande der Nation und

singen am Schluß jeder Sitzung die Marseillerhymne. Die Fünf,
die der »einen und untheilbaren Republik« vorsitzen, sehen mit
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ungleichen Gefühlen auf dieses GerichtsschauspieL Letourneur

- meint, das Tridunal dürfedieFrechheit der Angeklagten nichtdul-
den; Barrasfindetdie Richter voreingenommen und den Brauch,
Angeschuldigte wie Verdammte zu behandeln,unwürdigund mit

dem staatlichanerkannten Menschenrecht unverein bar. Carnot hat
etfnhkens daß ein Geschworener aus Vendöme nach Paris gekom-
men seiz die Polizei kenne ihn als Terroristen, wisse, daßzwischen
den Angeklagten und ihrer hauptstädtischenGemeinde Bricfe ge-

wechselt worden seien und am zehnten Floreal des JahresV ein

Ausstand Vethcht werden solle. Von allen Seiten strömedie un-
ruhige Jugend nach Paris. Man müssedas Gerichtsverfahren
deschlennkgenpdns hoffentlich mit einerharten Massenverurtheiis
lung enden werde. Jm Prairial werden Babeuf und Darth6 zUM

TO DisiebenGefährtenzurDeportation verurtheilt,dreiundfünfzig
aber freigesprochen. Carnot nennt das Urtheil ein Dokument der

Schande und sagt voraus, daß die freigelassenen Kommunisten
sichzu neuer Verschwözungschaaren werden. Am achtundzwanzig-
stenMaiwird Vabeuf guillotinirt. Der aus Frankreich verbannte

Fiiippo Vuonarottischreibtdie Geschichte derVerschwörungNoch
im Jahr 1797 wird Carnot alsNoyalist verdächtigtund, wie die

Sieben von Vendöme,. zur Deportation verurtheilt. Erfliehtnach
Deutschland ; enthüllt in einer Rechtfertigungschrift das schimpf-
liche Treiben der Genossen vom Di"rectoire. Von den Kommunisten
hörtmannichtsmehr. EinAktder Staatskomoedieistausgespielt.

Babeuf hat muthig gelebt und ist muthig gestorben. Hinter
dem übers römischerrmalmasznochhinauslangendenGrößens
wahn des Volkstribunen barg dieses Hirn einen festen Glauben.

Der ferne Betrachter darfden Gracch us aus SaintsQuentin nicht
sehen, wie ein um seinen Direktorensitzbangen der Barras ihn sah.
Alle Menschen, hießes, sind frei, haben gleicheRechte und über

ihnen waltet, als einzige Gott heit, die Allvernunft. Wer mit ern-

stem Sinn dieser hell klingenden, froh stimmenden Botschaft nach-
grübelte,mußtebald merken, daßsiehübscheWorthülsen bot, doch
nur der Kurzstchtden Zustand, den sieverhieß,vorgaukeln konnte.

Jst der Mensch frei, den Armuth zwingt,vom Nächstendie Mög-
lichkeit des Broterwerbes zu erbittenIJstdieser Nächste,derihm
dieArbeitmittel gewährenoder weigern,auskömmlichenoder elen-
den Lohn bewillig n kann, in dergemeinenWirklichkeitsein Bru-
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der? Nein. Wo der Besitz verschieden ist, darf der zu Vernunft-
Ausblickende nicht von Freiheit, Gleichheit,Vrüderlichkeitreden;
bleibt jedes Gesetz, das die Gleichheit der Rechte vorschreibt, ein

Werkzeug der Bolksbetrüger. Wenn dem Reichen das Grerbte

oder Erworbene genommen ist, privates Vesitzrechtnichtmehr gilt,
Allen Alles gehörtund die Gesellschaft die Gelegenheiten und

Mittel zur Arbeit ohne Ansehen der Person vertheilt: dann erst
kehrt die Gleichheit des Urzustandes wieder, den entartete Sitten

verdorbenhaben.DerGeheimbundder EgauxwollteSchlagwörter
in wirksame Staatsmächte wandeln und hätte,wenn er nicht von

geldgierigen Schnüsslernverrathen worden wäre,zunächstschon
aus demGewimmelderUntüchtigeneinstarkesheerrekrutirt.Denn

derUntüchtige,derhöchstensinsMittelmaßPassendekannnureine
Herrschastformwünschen,die dem besserVegabten den Aufstieg
wehrt; er fühlt,daß dieRechtsgleichheit,die im Grundgesetzsteht,
ihn nicht vor der Gefahr schützt,demkrästigerenKonkurrenten wei-

chen zu müssen,undisterstzusrieden,wenn die Verschiedenheit der

Wesensanlage und Lebensleistungnichtmehrden Rangbestimmt.
AlleMenschen,sprichter,sind gleichbegabtzdaßDurand weiter kam

als Dupont, ist die Folge eines Rechtszustandes, der dem listigen
Räuber mehrnütztals argloser Aedlichkeit.Verbietet ihn, besehlt,
daß jedem Bürger Arbeit und Lohn von der Gesellschaft(alsovon

der Majorität der Untüchtigen)zugemessenwerde:und schnellwird

sichzeigen, daßDurand eben so wenig leistet wie DupontJn dem

Discours sur l’origine de Pius-gale parmi les hommes hat Rousseau
ja gesagt,daßder Mensch im »Naturzustand«gesund, gut, glücklich
war und erst krank, schlecht und elend wurde, seit er Eigenthum
erwerben konnte. »Ihr seid verloren,wenn Jhr nicht bedenkt,daß
die Frucht Allen, der Boden Keinem gehört.«Vor Gott, lehrten

schon die Heiligen Bücher der Juden und Christen,sind alle Men-

schen gleich; setztman aus Gottes Platz die Vernunft, somuß tie

Gleichung noch immer stimmen. Und sind die Menschen gleich,
dann gebührtdas Bestimmungrecht der Mehrheit.Die beschließt,
was geschehen muß, was nicht geschehen dars, und bestellt dem

Staate die Hüter.Jhr sagt, sie kenne das Staats geschästnicht und

könne drum nicht ahnen, welche Erfahrung und Fähigkeit zur Lei-

tung solchen Geschäftes eignen? Wenn sie herrsche,müssees im

Staat zugehen wie in einem von Schotnsteinsegern geleiteten
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Handels haus?Kindergeschwätz.Alle Menschen sind gleich; alles

Unheil stammt aus dem Brauch, Einzelne Besitz und damit

Uebermacht erwerben zu lassen. Jrland wäre noch heute die Hei-
maih freier und g’ücklicherMenschen, wenn das dem Häuptling
verliehene Recht, seinen Viehbestand zuerweiiern,nichtdas Ge-

hege des Stammeskommunismus durchlöcherthätte. Ein ehr-
licher Jakobiner ist des rechten Weges immer bewußtund läßt
keinen Zweifel ins Hirn kriechen. Lazare Earnot war, seit er von

den Girondisten nichts mehr hoffte, in jeder Entscheidungstunde
mit den Jakobinern gegangen, als eins der zwölf Häupter des

Wohlfahrtausschusfes,trotz manchem ZankmitNobespierre,der
Träger ihres Bertrauens gewesen, stets aber bereit geblieben,
mit jedem Starken bande å part zu machen. Guizot nennt ihn »so
ehrlich- Wie einschwatzfüchtigerFanatiker fein kann«. SolchesUss
theil über den Organisator des Heeres, des Sieges klingtFernen
allzu hart. Der Mann, der aus der bescheidenenWürde des Pio-

nierhauptmannes über Nacht auf den Sitz des Reichsdirektors
geklettert ist, will Macht, für sichselbst und sür die Heimath: und

muß drum früh wittern, daß die Anerkennung der Babeuviftens

lehre seinFrankreich in hilflose Ohnmachtzerren würde.Aber auch
Robespierre hätte,wenner im Themidorkampf nicht erlahmt wäre,
die Kommunisten nicht geschont, sondern, als Patriot und Macht-
erstreber, mit eiserner Hackeste,wie giftiges Schlinggewächs,aus-

gejätct.Hätte in dem Tribunen Vabeuf den mehr bietenden Ne-

benbuhler um Massengunft gehaßt,der, stopfte man ihm nicht
heute das Maul, morgen aus offenem Markt den Bürgern zu-

brüllen würde: »Der Vernunftanbeter mit dem Puderkopf und

den gestreiften Strümpfen, der steife Tugendprotz, der Euch mit

brüderlicher Umarmung brgnadet, stillt Euren Hunger nicht, be-

trügt mit GaukletkünstenEuch um das Menschenrecht.«
Der neue Gracchus verhießjedem Nepublikaner,jederVür-

gerin Nahrung und Obdach. Heimlose muß derWohnungbesitzer
aufnehmen, Hungernde, Dürstende der Väcker,Metzger-,Schanks

wirih sättigen.Der Staat bezahlts. Wer zweifelt oder sichwider

die Ekvåhketkpflichtsträubtzmag am nächstenLaternen pfahi ba u-

meln. »JederWiderstand muß mit Gewalt überwunden, jeder
Widerspänstige ausgerodet werden«Privateigenthum ist die

schlimmsteMenschheitgeißel,Besitz ein Verbrechen. Wir wollen
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wahrhaftige, nicht erlogene Gleichheit. Wer uns hindern wtll, di e-

senGlückszustandzu sichern,muß sterben.«Ehe die letzteWurzel
des Besitzrechtes, allen aus ihm aufgewuchertenVorrechtesdurch-
schnitten ist, sind Wahlen Unsinn, ist jede constituante schnöder

Volksbetrug.8n eine Versammlung, die Gesetzebeschließt,dürfen
nur Männer zugelassenwerden, in denen d er Glaube an die Noth-
wendigkeit der Gemeinwirthschafi selsfest geworden ist. Adelige
Schurken, die dem Vaterland, dem Segen der Revolution ent-

flohen, Verschwörer und Feinde des Volkes sollen auf unserer
Erde noch Gut und Geld haben? Was ihrer Frechheit gestern
Eigenthum schien, werde flink unter die Darbenden, die Schützer
der Heimath vertheilt. Und muß man, wo alles Besitzsechtent;

kräftetwird, nicht jeden Besitzer für einen Volks feind und Ver-

schwörerhalten? Auf solchem Weg pflücketIhr, wie reife Kirschen
von niedrig hängendemeeig, die Antwort auf alle Fragen le ib-

licher Aoth.Der Tribun hatte,n·atürlich,auch den »Von zu E mi-

gemFrieden«von dem Abbå de SaintsPierre, dem frühstenFrie-
densapostel in Westeuropa, und Vorsseaus »Au-Jzug« gelesen,
der über das 1713 grschieneneWerk sagt: »Obwohl die Menschen

ja durchaus nicht sind, wie sie sein müßten,gütig, edel, felbst«os,
aus Wenschenlie be dem Gemeinwohl ergeben, fondern ungerecht
und habsüchtig:BernunstmüßtesiezurAusführung dieses Ph-
nes bestimmen. Sie brauchen nur zu erkennen,was ihnen Nu tzen
verheißt,nur denMuth zuSicherung ihres eigenen Glückes auf-
zubringen. Wird, dennoch, der Plan nicht verwirklicht, so ist da-

mit nichtetwa erwiesen, daßsichs um Utopie han delt, sondern nur,

daß die Menschen vernunftlos sind und daß unter Tollen der-

Weise stets in den Verdachtder Tollheitkommt.«Vabeuf will den

Plan ausführen. Die Waffen der vereinten Monarchien bedro-

hen die junge Republik? Die Vrüderschaftder Gleichen wendet-

sich,wie von anderem Werkzeug derAutokraten und Kapitalisten,
verächtlichvom Krieg ab. Jhr Geist, die Seele der Weltrevolu--

tion wird die Feinde schlagen, ihre Heere zerstreuen. Wer aus

den Regimentern ins Lager der Vabeuvisten übertritt, darf die-

Montur und die Waffen behalten oder verkaufen, obendrein einen

Zehrpfennig einsäckelnund, wenn seine Tasche wieder leer ist, sie
aus dem Beutel der Berschwörer und Volksfeinde füllen. Kann

auch, um nicht ganz aus Kriegersgewohnheitzu scheiden,sichder
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Garde eingliedern, die Frankreichs neue Gebieter schützt.Denn

des Volkes ärgster,nein: einziger Feind ist die Eigenthumsbestie.
Wenn Vabeuf seine Vision in Wirklichkeit zu gestalten ver--

Mvcht hätte-sähe dieWelt heute anders aus« Ob GeneralBonas

parte das Ordnethim des neuen, gottlos-nChristenkommunismus
geworden,-ober als Feldherr Englands (das sein-Haßin höchster
Wuth noch bewunderte) vom Nil bis an den Oranjesluß,vielleicht-

nachMesopotamien und an denPerfergolf marschirtwärexFranks
reich hätte den Federbusch Turennes nicht mit frischem Lorber

umwunden, nicht, noch einmal, Europa in den heller Jahrhun-
derte unwürdigen Brauch gewöhnt,aufEroberergewaltRecht zu

« gründen, fremdes Land und widerstrebendes Volk, wie einen ge-

raubten Meierhos und eine hirtenlose Heerde, der vom Schwert

geschaffenenMacht anzueignen. Der Plan wurde früh erwürgt;
und jeder Versuch der Wiederaufnahme ist, in Ost und West, bis-

her mißlungen. Jm Geburtjahr des ersten Geheimbundes, der
- die seitdem nie verklungeneLosung,,Land undeeiheit« ausgab,

lasen die Petersburger und die von neuen Gedanken trunkenen

Bewohner älterer Moskowiterstädte den Aufruf an das »Junge

Nußland«. Der fordert die Umwandlung des Zarenreiches in

freie Vereinigte Staaten; nicht nur vonFürstengewalt, auch von

Geldmacht,von jeglichem angeborenen oder erworbenen Vorrecht-
freie.DZeEinziehungallenBefitzes,magerderDynastieoderKirche,
Klöstern, Grundherren, Händlern »gehören«.Gleiches Recht für
MännerundF rauen,um deren ehelicheBerbindungweder Kirche-
noch Staat sichfortan kümmern dürfen. Das Volk wählt Parla-
mente, deren Willensmehrheit die Gubernatorien und den Staa-

te nbund zuregiren hat ;wählt alle Richter uudLandpfleger, denen

die Leitung der Gemeinwirthschaft inAckerbau,Jndustrie, Hand-
werk und Handel, die Erziehung der Kinder, die Bersorgung der-

Alten und Kranken anzuvertrauenist. Alle Privatrechte sollen ents-

kräftet,alle Familienbande gelöstwerden. Nur die Gesammtheit
darf produziren und Handel treiben und ihr allein der Ertrag
der Arbeit zufließen. Daß ein so fernes Ziel erst nach hartem
Kampf, nach Zermalmung der alten Mächte zu erreichen wäre,
ist den Ausrufernbewußt.»Das Schicksalwill,daß»unsere5eimath
vor allen anderen Ländern die Grundgedanken des Sozialismus
verwirkliche. Droht dem Jungen Rußland Gewalt, dann wird
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es, in festemVertrauen auf seine Kraft und auf die großeZukunft
seines Reiches,das seiner Sache anhangende Volk aufrusen,m«t
den Aexten die zarische Partei, ohne Erbarmen die erbarmungs
lose Rotte, niederzuschlagen, wo es siesindetr aus breitem Markt

und in der Winkelgasse, in ihren Wohnungen und auf der Dorf-
straße.Wernicht mit unsist,Derist wider uns,ist unser Todfeind,
gegen den alle Vernichtungmittel gelten. In jedem Kampf und

nach jedem Sieg sei auf Eurer Lippe der Schrei: Es lebe die de-

mokratischssozialistischeNepublik Nußlandi« Die soll sich. wie

alles Gebilde des russischen Sozialismus, aus den »Mir«, die

-Dorfgemeinde, stützenund allmählich ein Bündel freier Gemein-

den (deren jede den Veitritt aller Bewohner fordern muß), eine

Mir-Genossenschaft werden. in der auch die Völker des Westran-
des,Polen,Litauer,Letten, sichnach ihrem Bedürfniß,ohne dem

Stammeswesen fremden Zwang, einrichten können. Nicht ganz

so weit zielte,umdieselbeZeit,ein anderer Aufruf an die Jugend;
auch durch ihn aber weht der Athem der Revolution. »Daß wir

Aussen auf dem Weg der Civilisation zurückgebliebensind, kann

und mußunsere Rettung werden. Müssen wir denn die Straße

Englands oder Frankreichs gehen und jede Stufe europäischer
Entwickelung behutsam ersteigen, statt ein paar zu überspringen?
Aus den Köpfen der Staatsrechtslehrer und Oekonomen kommen

ganze Misthausen ; deutsche Lehrbüchermöchtenden Moder be-

grabener Jahrhunderte zum Gesetz der Zukunft weihen. Wenn

Anderen solches Gesetz taugt: wir verwerfen es und werden uns

ein neues Gesetzschasfen,das unserem Le bensinhalt, unserem den

Europäern un begreiflichen Ideal genügt« Mai 1862. Noch ists

zu früh.Das Ende der Leibeigenschaft,allerlei unbestimmte Re-

formzusagem mehr ist nicht zu erlangen.Doch Bakunin zaust den

von Zweifeln geplagten Herzen, derihm räth,seine revolutior ären

Gedanken nicht länger an die noch unreife Masse zu vergeuden,
und ruft ihm zu:»Der Grundtrieb des russischenVolkes weist es

in unseren Sozialismus,nicht in die Verfassungmächlereider Li-

beralen noch in den Republikanismus Mazzinis Deshalb ge-

hörtmeiner Lehre die Zukunft.
«

Dieses Ahnen schien ein Halbjahrs
hundert lang Trugvorstellung. Nußland hat Zeit. Jetzt erst wird

die großeProbe gewagt. Lenin, aus dem Kleinadelshaus der

Uljanow, hat das Banner des JungenRußland gehoben und ist
entschlossen,zu thun, was Gracchus Babeuf nur malte.
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Dei-Blick aufdeu vhnesemmung verwegenen Schüler-Kons-

seaus lehrt dessenkräftigstenWillensvollstrecker verstehen. »Wer
nicht mit mir ist, Der ist wider mich«·:noch einmal wird das Je-
suswort schrille Losung. Eine constituante, die nicht dem Volsches
wistenziel zustrebt, nicht den Kopfsprung in Kommunismus will,
ist dem Volk feindlich, darf also nicht geduldetwerden.Millionen
haben die Geburtstunde dieser Versammlung, die ein dem Aus-
senreich taugliches Grundgesetz finden soll,ersehnt- Tausende- ihr
ins Leben zu helfen, geblutet.Nun stirbt sie,ehe ihre erste Sitzung
geendet hat. Mit frecher,nachWodka stinkenderRede treibenMas

trosen die Abgeordneten aus dem Haus. Bis aus zuverlässigen
Leuten einNationaikonventgebildetist,genügtderRathderVolks-

kommissare.Lenin läßtdas Land, die russischeErde veriheilen, der

Kirche den Hort, den«-Bauten jeden greifbarenVermögenswerth,
auch den ihnen in Gewahrsam anvertrauten, nehmen, Zinszahl-
ung, Schuldtilgung,Anerkennung irgendeines Besitzrechtes ver-

bieten zund ahndet denWiderstandsversuch, schondteleisesteNeg-
sung eines Ketzerwi llens mit Tod oder Kerker. Er ist selten zu sehen,
zu hören; thront, hinter dem Wall der Nothen Garde, der Hecke
aus Maschinengewehren, im abgelegenen Smolnstnstitut und

gönntAnderen das Gered-z Gefuchtel auf hellem Schauplatz. Ve-

herrscht aber in derHauptstadt noch die fürRußlandsWehenzeit
wichtigsten Geister. Völlig auch, wie die letztenWochen bewiesen,
den GenossenTrotzkij.Der war im ersten KriegsjahrnichtLeninist.
Die Schrift »DerKrieg und die Jnternationale«zeigt,daß er, frei-
lich aus dem Auge des strenggläubigenMarxisten,auf die West-
mächteviel freundlicher als auf die Kaiserreiche der Erdtheils-
mitteblickte. »Das österreichischeUltimatumanSerbien war nach
allen Angaben von dem herrschenden Deutschland genau inspi-
rirt. Aber das demokratische Deutschland ist nicht an dem Fort-
bestand, sondern an dem Zerfall Oesterreich - Ungarns interes-
sirt, der ihm zwölf Millionen kultivirter Menschen zugebracht
und daneben Jtaliens nationale Ergänzung ermöglichthätte.Ein

selbständigesPolen, Ungarn, Böhmen und ein Valkanbund mit

einem Numänienvon zehn Millionen Einwohnern wären ein

mächtigerSchutzwall gegen den Zarismus. Und das Wichtigste:
ein demokratisches Deutschland mit fünfundsiebenzigMillionen

deutschen Stammes könnte,ohne die Hohenzollern und die herr-
schenden Junker, leicht sich mit Frankreich und England ver-
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ständigen.Die St7mme der Geschichte sagt uns, daß der Weg zu

politischem Fortschritt für Mittels und Südosts Europa über den

Zerfall der austrosungarischen Monarchie geht. Dassozialistische
Proletariat muß für Polen und Setben die Freiheit und die

Vereinng mit allen Volksgenossen fordern.«Ungefähr also das

Kriegsziel der Curzon, Salandra, Clemenceau, Bratianu. Jn
Lenins Nähe hat das Urtheil des Mannes sichgewandelt. Für
Sei bien hat, fürNumäniem dessenGesandten er einsperren ließ,
hättederBoikskommiss arnie mehr einWort gesprochen.Der schätzt
die Republiken nicht höherals die Monarchien, höhntCivilisten
und Militaristem sieht in jeder Kapitalistengesellschafi den Ur-

feind der Menschheit und hat denWestmächten kein erdenkliches
A·:rgerniß erspart. Noch ist er Lenins Gesell. Und bereitet, mit

dem Meister-,die größteRevolution, die auf unserer Erde je ver-·

sucht ward. Doch Rußland hat denTatareneinbruch, den Reichs-
zerfall, die furchtbar-e Zerrüttung am Morgen des siebenzehnten
Jahrhunderts überstanden,rasch sich von der Wirtniß erholt. die

Fjodor Jwanowitsch, der FaischeDmitrij, der Polenvorstoß nach
Moskau ihm schufen, und war ein Jahr nach Bonapartes Herr-
schaft im Kreml in neuerWehr auf demRächerfeldzug Nußiand
wird, vielleicht erst nach g«ausen Kämpfen, auch mit dem Leninis-

mus fertig. Und gießtim Sturm wohl gar sichdie Staatsform.

Gefährtenim Leid?

Aesopische Weisheit, die des Neides Macht über die Men-

schen erkannt hat, leht t, der Darbende finde in der Entbehrung
Anderer kräftigendenTrost. Noch heute scheint das Wort wahr

zu seinzsonst würde nichtJeder,dem nochirgendwelcheUmblickss
möglichkeitzugetrautwird, mit derFrage berannt, wie es in Fein-
des land um dieVolksernährungstehe.Was icherkunden konnte,
will ich berichten. Jm Dezember hatte HerrMctorBoret, Frank-
reichs Lebensmittel-Minister, die Bürger und Bürgerinnender

Republik ersucht, den Verbrauch einxtschränkemund, zunächst,
allenTheeschänkermvon denfeinsten des Opernviertels bis zu den

kleinsten der Vorstadt, verboten, dem Gast Kuchen, Pastetchen,
Biscuit und andereLeckerei auszutischen. Die Wirkung des Per-

botes wurde im -Matins geschildert. Um Fünf, die Nitualstunde,
bestellt in einer pariser LuxusschänieiNitz oder einer ähnlichen)
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der NeporterThee. Giebts nicht. Aber ringsum in dem dicht ge-

füllten Saal trinken ja die Leute. Nein; sie essen. »Wir dürfen
nicht Thee ohne Speise bringen. Wünscht der Herr eine schöne

Scheibe Roastbees?« Meinetwegen. Theemaschine,Vrot,Vutter,
Fleisch. Den Preis mag sichvorstellen, wer sicherinnert, daß an

solcherStätteschon in Friedenszeit fürTheeundKuchen zwischen
fünf Und acht Francs zu zahlen war. Jn einem weniger üppigen
Theeschank fragt die Bedienerin lächelndden Besteller, was er

als ZUfPesseWünsche.Brot-Butten harte Eier, Sandwiches, ge-

kochteFrüchte,Schinkemkalten Braten? Sonst nichts? »Yein,
Herr; anderen Ersatz dek verbotenen Kondiiorwaaren haben wir

heute nicht ; dieser Herr Voret darf sichsagen, daßer uns das Leben

techt sauer macht.« Und muß man, um ein Bischen Thee zu be-

kommen, alles Aufgezähltemitkaufen? Durchaus nicht; ein paar

hat«-teEier und ein Stück Kalbsbratem schondamitists zu machen.

Mitleidige Blicke der an den Aachbattischen Schmaufevdett
streifen den armen Teufel, der, zwelStunden vor der Hauptmahl-
zeit, sich mit so schmaler Kost bescheiden muß.Dritter Versuch. Jn
der NueNoyale, die der zuMaxlms pilgerndeDeutsche einst mit

frommem Schauder betrat, bringt der Barman, noch vor derBes

stellung, eine Tass e Thee und geröftetesVrot.Nebenan aber wird

Kuchen gegessen ; ein ganzes Gebirg süßenKleinzeugs durchknabs
beri. Vringen Sie mir auch davont »Bedaute. Verboten. Die

Damen habens selbstmitgebracht.Wenn derHerrsichin denKons

sditorladen bemühenwill, gleich die nächsteThür . . .« Gut, daß
mans weiß; wenn ich wiederkomme, werde ich dran denken. Auf
der Straße sagt der Reporter sich,nach einerWoche solcher,Ein-s
schränkung«wäre sein Magen von Ueberfütterungkrank. Doch der
fetten Zeit naht auch im fruchtbaren Frankreich der Abend. Jn
der le tzten Januarwoche wurde Gen osse Hei ve, der Liebling beider

Fronten, ausersehen, das Gemüth der vorn und der hinten
Kämpfenden auf das Verhängniß der Vrotkarte vorzubereiten.
Diesmal, schrieb er, »kommtsie. Sollte schon imNovember kom-

men. Eines schönenTages aber hießes, sie sei vertagt, weil wir -

Uns sp i«Pka6UU-so eng eingeschränkthätten; wenn wir weiter so
vernünftig blieben, werde sie. vielleicht, gar nicht nöthig werden.

DieseBegründung erheiterte Jeden, der wußte,daßnach der ersten
Drohung mit der Karte fast alle Hausfrauen überall Brot einge-
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hamstert,jedesin Scheiben geschnitten,geröstetundsoeinen Noth-
» vorrath gehäufthatten.DerMinisterfürAckerbauund Ernährung-
wesen war wohl mit seiner Statistik und mitdem Kartendrucknoch

nichtfertlg. Jetzthat er, was er braucht-und vomneunundzwan zlgs
sten Januar 1918 an mußParis, das dem Land ein gutes Beispiel
geben soll,sichan die Karte gewöhnen. Jeder, Mann, Weib, Kind,
erhält täglichdreihundertGrammBrotzfür die mitschwererKörs
perarbeitVelasteten wird wohletwas mehr abfallen.Wir brau chen
eben für die Frühjahrsaussaat mehr Getreide, als man vermuthet
halte. Einerlei. Wir wissen, daß die Verordnung nicht aus dem

Wunsch kommt, uns zu ärgern,sondern die unvermeidliche Folge
der (überallund besonders bei uns) schlechtenErnteist.Der Fran-
zos ist zu gescheit,um nicht zu begreifen, daß der Ecnteertrag, der

schon inFriedenszeit,trotz harterArbeit jedes Bauers,dem Ber-

brauch nichtgenügte,heute,woalle rüstigenLandleute,seitzweiund-
vierzig Monaten schon, in den Gräben sind und Hunderttausende
im Schoß unserer guten Erde schlafen,unzulänglichseinmuß.Die

Tonnage wird schmal, manches mit Lebensmitteln befrachtete
Schiff wird versenkt, den Ueberschuß der Vereinigten Staaten,
Argentiniens, Indiens müssenwir mit unseren englischen unditas

lischen Genossen theilen:F1ankreichs vernünftigesVolk begreift,.
daß die ganze Welt sichjetzt einschränkenmuß.Die nächsteErnte
wird uns mehr als die vorige bringen,denn die Engländerhaben
uns wieder ein Frontstück abgenommen und die Helmberufung
der Jahresklass en 90 und 91 ermöglichtzdie dem Landbau zurück-

gewonnenen Arme werden Hunderttausende von Hektaren, die

brach lagen, wieder besäenund den Ernteertrag um ein paar Mil-

lionen Doppelcentner erhöhen.-Aber: wir müssenbis zum ersten
August 1918 auskommen. Unsere Seele hat seit dem Kriegsau s-

bruch sehr gelitten ; was unser Außenleben entbehren mußte,war

bisherkaum der Rede werth.Wäre Frankreichs Erdenichtso wun-

derbar reich und hättennicht ganze Geschlechter fleißigerundspars
samer Franzosen solche Schätze gespeichert: wir könnten nicht le-

ben, wie wir bis heute gelebt haben. Briten und Amerikaner se-

hen mit Staunen, wie gut es uns geht ; und Manchem ists Aet-

gerniß.Das reiche England,das reicheAmerikaschränktsichenger

ein; keiner unserer Bundesgenossen hat den Lebenszuschnltt so

wenig geändertwie wirzkein neutrales Land hats noch sobequem.
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Deutschland, das seit fast drei Jahren auf das Kartenfystem an-

gewiesen ist, erträgt die bitteren Folgen der Absperrung mit be-

wundernswerther Tapferkeit; seine Willensstärke, sein Patriois
tismus gebietet höchsteAchtung und müßteDenen als Vorbild

gezeigt werden, die uns mit Quengelei und unzeitgemäßemGe-

stöhn langweilen. Unsere Landsleute in den besetzten Provinzen
und die Velgier, die auch der Preußenstiefeltritt, leidenlängstarge

Noch tragen sie aber standhaft, lächeln,aufrecht,dem Feind ins

Gesicht und fürchten nur Eins: daß wir, wie Rußland, den Ab-

hang hinabgleiten und die Sicherheit des Sieges, der Rache aus

der Hand verlieren; Wenn, im belagerten Paris, unsere Väter,
neben all den Dingen, die wir in reichlicher Menge haben, täglich
dreihundertGrammsoschmackhaftenVrotes erhaltenhätten,wäre
den Preußen die Zeit bis zur Kapktulatton lang geworden. Und

wenn wir nicht ohne Murren, fröhlich sogar die Vrotkarte hin-
nähmen,wären wir unwürdtg des Sieges, der naht.

«

(Lavjctojre.)
Paris, das, in Dantons Tagen, die Vrotkarte erfand, sieht jetzt
nur den Versuch derWiederaufnahme, die Generalprobe, deren

Ergebniß bestimmen wird, in welches Kartensystem vom ersten
Märztag an alle Bewohner der Nepublik sichbequemenmüssen.
Landwein, von dem die Literkanne vor dem Krieg einen halben
Franckostete,tst auf anderthalb gestiegen; dem aus dünnem Beu-

tel Wirthschaftenden ersetzt ihn Obstwein und Vier. Das Pfund
Ochsenfleischkostet 2 Mark 80; Kalbscotelette und Schweins-
rücken 2,40; Hammel 2 Mark. Jn den pariser Markth rllen wur-

den 1913 in den ersten acht Monaten 73, in den selben Mo-

naten des Jahres 1917 nur 54 Millionen Kilo Fleisch verkauft.
Der Kartoffeloetbrauch hat sich,nur in den Hallen, um fast eine

Million Klio erhöht. Die Eiereinfuhr nach Paris sank um

637 574 Kilo; tausend Eier kosteten1913 in den Hall en 80, kosten

jetzt dort 169 Mark. Das Pfund Butter kostet2,50,·Preissteigers
ung seit 1913 ungefähr50, Einfuhrabnahme 210Prozent. Der Mar-

garineoetbrauch hat sichverdoppelt; das Pfund kostet1,65. Fei-
ner Käse, Camembert,·,,Vrie,Gruyåre, ist um ungefähr250 Pro-

zent theurer geworden. Das Pfund Huhnfleisch kostet 2 Mark,
Kaninchenfcelsch 1-70. Jm Jahr 1917 aß Paris 16 Millionen

Austern ; fast 21t- Millionen mehr als 1913 Die Kaffeebörseist
geschlossenund jeder Händler zur Anmeldung seines Vorrathes
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verpflichtet; noch für achtzehnMonate aber sollFrankreichs gan-

zer Vedarfgedeckt,irgendwelche Einschränkungunnöthigfeinund

die Regirung warnt deshalb vor neuer Vefrachtung der Schiffe
mit Kaffeesäcken.(Le Petit Parisien.) Ueber die neue Luxui steuer
(10 Prozent) stöhntauch mancher Speisewirth. »Bignon, das Casö

Anglais, die Maison Doröe sind verschwunden. Unser Gewerbe

hängt nur noch an einemFädchewDen kann die neue Steuer zer-

schneiden. Jch habe 900 Francs Tageskosten. Mein ErsterKoch,
der 1914für denMona1350 erhielt, fordert jetzt 1000. EinDutzend
Servietten kostete früher25, kostet jetzt 120 Fra: cs. Für ein Huhn
zahle ich 24, für die zur Bereitung nöthigeButter und Sahne
5 Francsz was bleibt mir, ders dem Gast für 40 giebt? Früher
rettete uns die ,große«,preislose Speisenkarte und der Wein. Jetzt
trinkt dieHälfte der GästeMineralwass er. Jch halte das Geschäft,
weil ichs meinem Sohn, der seit Kriegsaixfang als Gemeiner im

Schützengrabenliegt, vererben möchte;weil ich Patriot bin und

den altenNuhm der parifer Küchewahren will. Mit dem Luxus-
restaurant verlören wirfeinenZins tragenden Schatz, der Fremde
heer ckte und um den Berlin uns beneidete.« (Le souma1.) o

. Seit dem fünfundzwanzigstenJanuar hat auch England zwei

Wochentage, an denen esnichtFleisch kaufen,aufsichtbarem Platz
nur Fisch und Geflügel essendarf. Von fünf bis nach zehn Uhr
früh darf keine Wirthschaft Fleisch auftischen. Milch als unge-

mischtes Getränk stets nur Kindern unter zehn Jahren.Vrot-· und

Fettstoffmengen sind vorgeschrieben. Wer im Hotel, Klub, Kost-

haus gezuckerten Trank schlürfenwill, mußsich den Zucker selbst
mitbringen. Der Leiter des Lebensmittelamies hat in Newport

gesagt, der Gesundheitstand und die Ziffer der Kindersterblichs
keit sei günstigerals vor dcm Krieg ; im letzten Halbjahr habe die

Zahl der Milchkühesichum 3 Prozent,die der Schweine um eine

ha. beMillion erhöht; derStand anderer Vieharten sei um 15Pros

zent unter dem von 1913. Korn sei, wegen der schlechten Ernten

in Frankreichund Italien, knapper, zu Angst aber kein Grund.

Anden amerikanischenKollegenhat cr telegraphirt: »Wenn Sie,
außer dem uns und Kanada schonGelieferten, mir nicht noch
75 Millionen Scheffel Vrotgetreide schicken,kann ich nicht dafür
.bürgen,daßwir alles zu siegreicherVeendung des Krieges Noth-
wendigehabem«PräsidentMilsonhatdeshalbdieVürgerderVers
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einigten Staaten ermahnt, durch engere Einschränkungden Ve-

darf der Bundesgenossen zu sichern. Zweimal in jeder Woche
könnt JedekvhUeVerbrauchvon VrotgetreideauskommeMReis,
Gemüse, Kartoffeln, Gerste bieten zulänglichenErsatz. An einem

Wochentag seilauchFleisch leicht zu entbehren. Sonnabend solle
nkrgends Schweinefleischauf den Tisch kommen. Zucker bis in

den Herbst sparsam verbrauchtwerden. Was der Körper fordere,
müsseund könne er haben ; doch nicht mehr. »Ich rechne auf un-

sere großeFrauengemeinde,die mit so frohem Eifer das Streben
des Nährmittelamtes unterstützt. Sie wird dafür sorgen, daß
siMIkvseVerschwendunggemieden und die Ernährung in den

Schranken gehalten wird, in denen das unseren GenossenNöthkge
erspart werden kann.« Sos chmal wiein Europa wirds drüben fürs

Erste nichtwerden.Aber ein englisches Hotel oderBoardinghouse
OhneFlekschbeim Vreakfast,unter dem Zwang, den Nachmittags-
theegästennicht mehr Brot oder Cake zu geben, als aus andert-

halb Unzen Mehl zu backen ist: da droht Weltuntergang. Und

die Gerichte spaßennicht. Sogar die Alte Jungfer, die, in Dover,
ihre vierzehn HündchenmitMilch und Semmel päppelte,hatdas
Verbrechen mit der Hingabe einer Fünfpfundnote gesühnt.

Stimmen der Feinde.
Vicomte Motono, Japans Minister für Auswärtiges,hat

im Parlament eine Rede gehalten, in der mancher Satz merkens-

werth ist« »Die Grund mauer unserer internationalen Politik ist
das Bündniß mit Großbritanien. Diese Mauer wird von Jahr
zu Jahr fester vermörtelt. Die Herzlichkeitunseres Verhältnisses
zu England war derHauptgrund, deruns zu Eingriffin denKrieg
bestimmte ; und wir haben seitdem mit aller Kraft den Genossen
unterstützt.Niemand weiß noch, wie nach dem Krieg die Welt

aussehen wird. So lange aber Japan und Vritanien gemeinsame
Interessen inAsien haben, werden die Völkerund dieRegirungen
beider Länder die Nothwendigkeit ihres ehrlichen Vundes be-

greifen; wird er, nach meinerfestenUeberzeugung, unsekeMHtMs
deln dieRichtiinien vorzeichnen.Jn den Jnnenkampf chinesischer
Aleinungen werden wir uns nicht einmischenzaberjede haltbare
Regirung, die unserem Jnteresse nicht zuwiderhandelt,in China
anerkennen und ihr, welcher Partei sie auch zugehöthgeM Vei-

24
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stand leisten. Aufrichtig freuen wir, Alle, uns der Besserung des

Verhältnisses zu China. Besonders wichtig dünkt mich die That-
sache, daß unser Nachbar im August 1917 dem Deutschen Reich,
dessen Machtzuwachs unseren Erdtheil mit der größtenGefahr
bedrohte, den Krieg erklärt hat. Alle an den Ufern des Stillen

Ozeans interessirtenMächteerkennen die Gefahr.Deshalbmußte

Japan die Deutschen aus Tsingtau jagen ; mußteChina unsere
Sache zu seiner machen. Für den Entschlußzur Kriegserklärung
verdient es den Dan kallerJapaner-Zu demselben Entschlußhat im

vorigen Jahr eine Sondergesandtschaft den Vereinigten Staaten

von Amerika unseren Glückwunschgebracht; und sie hat zugleich
offen alle Möglichkeiten gemeinsamen Handelns im Europäer-

krieg erörtert. Ueber diese Wehrgemeinschaftund über den ganzen

Kreis der China berührenden F ragen haben wir uns bis ins Ein-—-

zelnerückhalilosverständigt.DieRegirung der Vereinigten Staa-

ten hat anerkannt,daßwir besondereJnteress en an und in China
haben,dochnichtdarandenken,dieUnabhängigkeitdiesesReiches
anzutasten noch sein Gebiet zu schmälern. Das Ergebniß der

washingtoner Verhandlung ist durch den Austausch offiziellers
Roten bekräftigtworden.Das Mißtrauen, das, wie jetzt erweis-

lich ist, von unseren Feinden in Amerika geschaffen und genährt

wurde, ist nun ausgejätet, unser wahres Wollen drüben erkannt

und der Nutzen dieserVerständigung,dieses Freunds chaftverhälts
nisses garnicht hoch genug zuschätzemJnRußiand haben die Zu-
standsbilder rasch gewechselt.Die neue Negirung hat sich mit un-

seren Feinden in Waffenstillstand geeinigt, scheint zu Sonder-

friedensschlußbereit; doch die Nachrichten, die von dort kommen,
widersprechen einander oft, Klarheit istnicht zu erlangen und des-

halb jeder Beschluß, den wir fassen könnten,mit bedachtsamster
Vorsicht zu wägen. Wir können einstweilen nur wünschen,daß.
Russland, dem wir uns befreundet fühlen,sicheine haltbare, starke
Regirung schaffe und neben der Ehre und dem Ansehen seines
Reiches auch das Interesse seiner Bundesgenossen wahre. Noch
ist der Tag allgemeinen Friedensschlusses nicht absehbar. Allzu
breit ist noch die Kluft zwischenden Bedingungen unserer Freunde
und denen des Feindes. Uns wehrt derJnhalt des anglo-japa-
nischenVündnisses und der Londoner Vertrag vom fünftenSep-
tember 1914 jeden Sonderfriedensschluß. Wir sind verpflichtet,
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über die VOM Feind VotgeschlagenenBedingungen uns zu ver-

ständigen.Von kein em unserer Bundesgenossensindirgendwelche
Vorschläge an uns gelangt und wir glauben auch nicht, daß die
Stunde zu endgiltigemVerhandlungbeschlußschongeschlagenhnd
Wir werden thun, was die Pflicht uns befiehlt ; werden mit aller

Kluft den Bundesgenossenhelfen, Alles, was Ehre und Sicher-
heit in der nächstenStunde von uns fordern kann, vorbereiten und,
in dem klaren Vewußsein,daß die ganze Verantwortlichkeit für
dieNuhe Ostasiens auf uns lastet, kein Opfer, wie schwer esimmer

werde, scheuen, das der Welt« haltbaren Frieden verheißt.«
Den will auch Lord Lansdowne, der Erste Gentleman

des Vereinigten Königreiches.»Uns gilt, meinen Freunden und

Unk- dke Ehre der Heimath nicht weniger als irgendeinem Lärm-

Mnchek-der gegen uns schreit-Aber wir sehen,was ist.Wir sehen
gerade unter den besten Männern dieses Landes Manchem der

noch nichtbegreift,warum der Kriegfortgeführi werden muß;doch
nicht Einen, der, wenn er die Nothwendigkeit erkannt hat, nicht
alle Kräfte in den Dienst unserer gerechten Sache stellen wird.

Mit der Regirung bin ich durchaus nicht unzufrieden; die unge-

heuren Schwierigkeiten, die sie zu überwinden hat, kann ich er-

messen.Wirsind, uns zu Heil, in diesem Krieg nicht einsam,müssen

an unsere Gefährten denken und waren, vor neuen, plötzlichauf-
lauchenden Thatsachen, in schnelle Entschlüssegezwungen. Wir

durften uns neuer Pflicht nicht entziehen, uns geschenktesBer-
trauen nichtmißbrauchen; undich weiß,daßichJhreUeberzeugung
ausdrücke,wenn ich sage: Ohne Wank müssenwir bis ans Ende

neben denBundesgenossenstehen,die sorühmlichfürdie gemein-
same Sache fechten. Mit dem Premierminister,dessen Rede vom

achtzehnten Januar ich billige, bin ich auch in der Meinung einig,
daß wir die Ziele des Krieges noch einmal beleuchten und als

folche zeigen müssen, für die alle vernünftigen Patrioten in Groß-
briianien und den verbündeten Ländern sichbegeistern können.-
Wie hart auch derKrleg werde: wir sind entschlossen,ihn zu füh-
ren, bis ehrlicher Friede wird. Alles aber, was diesen Frieden
beschleunigen kann,muß versucht werden. Nirgends sehe icheinen

zu Urtheil Berufenen, der nahe Entscheidung durch einen zer-

schmetternden Sieg verspricht. Und ein Krieg, dessen Ende nur

von der Zermorschung des Feindes zu hoffen ist, kann sehr lange
24·
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dauern. Brauche ich aufzuzählen,was er an Leid und Roty, an

Schuidlast und Seuchen der ganzen civilisirten Welt bringen
müßte? Das einzige Heilmittel erblicke ich in einem Bund aller

Mächte, allerVölker, deren jedes das Recht freier Selbstbestim-
mung haben muß und die sämmtlichbereit sind, jeden Streitfall
deminternaiionalen Gerichtshof zu Entscheidung vorzulegen und

gegen jede von dem Schiedsvertrag abtrünnige Macht Gewalt

anzuwenden. Deutschlands Eintritt in das Gehäuse solchenPak-
tes würde die Abkehr von dem preußischenMilitarismus bedeu-

ten. Ja, kann mir Einer antworten, Du greisstnach dem Mond!

Du verlangst, was unerlangbar ist. Er kann mir die Rede des

Grafen Hertiing entgegenhalten. Die hat auch mich bitter ent-

täuscht.Jhr Ton ist drohend, zeigt keinen Willen zu Rachgiebigs
keit.Aber ich neige in den Glauben,daß auch da Rabat zu erhal-
ten, Allerlei abzuziehen sein wird.Die Rede des Grafen Ezernin
giebt viel mehr Hoffnung auf Verständigung. Doch wichtiger als

dieMinistersind mir die Völker,mit denen diese Minister schließ-
lich ja rechnen müssen. Herr Lioyd George hat in dem Gespräch
mit denGewerkschaften sehr richtig gesagt,jedepolitische Gemeinde

müssein den Kriegszielfragenso auf ihre Regirung einwirken,
daß deren Meinung mählichderAusdruckdes allgemeingiltigen
Urtheils wird. Das scheint mir ein Grundsatz gesunder Demo-

kratie. Und auf beiden Seiten muß,natürlich,alles zur Aufklär-

ung der VolksmasseWirksame gethan werden.Die Völker müssen

wissen,was ist und wie es wurde. Das deutsche Volk istdas Opfer
bewußterTäuscherkunst.Jhm sind weder die Gründe genannt
worden, die Deutschland in das Unternehmen des Krieges trie-

ben, noch die Gründe, die uns Verbündeten die Fortsetzung des

Krieges aufzwingen. Auch unser Volk bedarf noch gründlicherer
Aufklärung. Wenn Sie, als Vertreter der Presse, dafür sorgen,
stärkenSie unfere Regirung. Wir wünschen redlichen Frieden,
der, in gerechtem Gleichmaß,überall den entstandenen Schaden
tilgt, Allen Sicherheit verbürgt Und jeden neuen oder noch nicht
geschlichtetenStreitfall dem Völkergericht,im Sinn des Präsi-
denten Wilson, unterbreitet. Und wir wünschen,daß die Regir-
ung auf dem Weg an ihre und unsere Ziele keine Anstrengung,
auch dieäußerstenicht,scheueund keinen Seitenpfad,auch dennoch
nie betretenennicht,meide,wenndavoneineAbkürzungderKkiegss
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dauer zu erhoffen ist.«Erster Gentleman des Pereinigten König-
kekchessHvchtdkypPeet von England: und für das Selbstbestimm-
Ungkecht freier- zU Schutz und Schiedsgericht international ver-

einter Vöxker und für die Grundsätzegesunder Demokratie.
Ueber die UUfelkge,kaum in ein paar Sätzchen haltbare

Januattede des Grafen Henling ist das Urtheil der Politik-m
draußen und drinnen,von den Tories bis zu denBolschewiki und
zu Frankreichs Zimmerwäldlern,so einstimmig, daßdie sorgsamste
Wiedergabe derAntworten nichts einer PolyphonieAehn elndes

erreichen könnte.WichtigsindimmerhindieHauptsätzedes.-Temps«-
aus denen wohl die Meinung der Herren Cambon und Ptchon
zu erkunden ist. »Die Grafen Hertling und Czernin nahmen, als

sie sichzu Reden entschlossen,nie zuvor gekanntePerantwortung-
last auf sich.Die von ihnen geführtenPölkerwollenFrieden.Die
Minister konnten zwischen diesem Polkswunsch und dem Gelärm

der nach Annexionen Lüsternen wählen. Jhre Reden lehren uns,
wie sie gewählt haben, und belasten sie mit schwerer Verantwort-

lichkeit.Da der beglaubigte Wortlaut uns noch nichtvorliegt,wa-
gen wir nur kurzen, noch nicht endgiltigen Kommentar. Jn der

Stunde, die unzähligeMenschenleben gefährdet, kann jeder ins

Weite geschickteSatz der Porwand zu ernstem Entschlußwerden.

Muß noch mehrBlut fließen: nicht die Sprache unsererVundesss
genossenschaftsoll mit bedrohlicher Zweideutigkeit oder mit un-

verschämterHerausforderung den Weg in Frieden gesperrt ha-
ben. Trotzdem in der KölnischenZeitung gesagt worden war, je-
der Deutsche,der warmes Blut in den Adern habe,müssedie Bot-

fchaft des Amerikaners wie eine Ohrfeige empfinden, hat, nach
ZweiwöchigerUeberlegung, der Kanzler dem PräsidentenWilson,
Punkt vor Punkt, geantwortet und am Schluß der Rede unsere
Mächtegruppe zu Replik aufgefordert.Was ihm in dem amerika-

nischen Programm irgendwie zu Deutschlands Porthetl deutbar

scheint,nimmt er an; alles Andere verwirft er oder fuchts zu um-

gehen. Er möchteden Glauben schaffen, daßDeutschland mit sei-
nen drei Genossen diplomatisch eine Front habe, und möchtein

unserem Lager einander widersprechende Wünsche erwitken und

mit jedem Genossenunferes Vundes einzeln verhandeln. Soküms
merliche Geschicklichkeitwill das gewaltige Drama meistern, das

vom Schicksal der Menschheit handelt.Dlese Künstewird manbis
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ins Kleinste studiren können,wenn die Rede im Wortlaut vor-

liegt ; schon jetzt aber bezweifeln wir, daßdieses Studium der deut-

schen Diplomatie einen besseren Rus und eine Vertrauensmehrs
ung eintragen wird.Das HauptstrebendesGrasenHertlingscheint,
die elsaßslothringischeFrage aus Wilsons Programm zu lösen.

Hartnäcktgwiederholt er, das Gebiet des Deutschen Reiches sei
unantastbarzsühltaber selbst,daß dieseBehauptungnichtgenügt,
und sucht in der Geschichte ,Gründe«. Das bedauern wir nicht:
denn gerade in diesemBodentvurzelt das Recht derElsaß·Lothrin-
ger und der anderen Franzosen besonders fest. Der Kanzler er-

innert an die Tatsache, daß der Elsaß und Lothringen dem alten

Deutschen Reich angehörten. Er hätte auch an die Worte seines
Kaisers erinnern können,der, als er den Kronprinzen der Uni-

versitätBonn anvertraute, sprach: ,Warum zersiel das Deutsche
Reich? Weil es nicht aus den nationalen Gedanken gegründet
war.« JmLicht dieses richtigen Urtheils konnte GrasHertling den

Hörern beweisen, wie werthlos die (strittigen) Rechtsansptüche
des alten DeutschenReiches in der modernenWelt sind, die das

Recht jeder Nation anerkennt. Er konnte an die Thatsachen er-

innern, daß Metz stets sranzösischsprach, daß Mülhausen aus

sreiem Willen sich an Frankreich hingab, daßGeneral Rapp in

Eolmar und die Marseillaise inStraßburg geboren wurde. Doch
ihm paßte besser,das ZeugnißEarlyles anzurufen,der gegen das

besiegteFrankreich ungerecht war. Sollte ein so erfahrener Par-
lamentatier niemals die Akten des Britenparlarnente s durch bläts

tert,niedenAntrag gelesen haben,der, am siebenzehntenFebruar
1871, forderte, man solle der Frau zösischen Republik nicht Frie-
densbedingungen ausdrängen,die ihre Unabhängigkeit und die

Ruhe Europas gefährden? Sieben Redner empfahlen den Au-

trag und Premierminister Gladstone deutete an, daß er zu Ver-

mittelung bereit sein werde, wenn von den Parteien derWunsch
an ihn käme. Gras Hertling betont, daß die Rationalversamms
lung, am zweiten März 1871, den Präliminarsrieden annahm-
und weißdoch, weshalb sie nicht einmal die Erörterung ausschies
ben durfte. Bismarck hatte den Dritten Artikel so gefaßt,daß erst
nach dem Spruch derAationalversammlung die deutschenTrups
pen Paris ganz räumen sollten. Und da Gras Hertling an Bor-

deaux,denOrtderRattonalversammlung,dachte-warum erwähn-
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te er nicht den mächtigenProtest, deu, im Namen der elsassiicheu
und iothringische Abgeordnete Herr Keller dort verlas, noch die

Von VECWV Hugo- Louis Vianc, Edgar Quinet, Fioauet, Cle-

-menceau, Vrisson, Sadi Catnot und Anderen unterzeichnete Ant-

wori, die den Elsassern und Lothringern geiobte,dnßdieNePUblik
sie immer als ihre Söhne betrachten, immer ihre Wiederkehr in

den Staatsverband derHeimath fordern werde? Auch imDeut-

schen Reichstag haben die von ElsaßssiLothringenAbgeordneten
laut Protestitti ihk Sprecher, Herr Eduard Deutsch, verias eine

Erklärung,die sagte: UnserHekz fühlt sichvon unwiderstehlicher
Gewalt zu unserem französischenVaterland hingezogen. Zwei
Jahrhunderte gemeinsamenErlebniss es und Empfindensknüpfen
zwischen den Gliedern einer Familie ein heiligesp durch GEWAN-

that sichernicht zu zerschneidendes Band-« Daß dieses Band fest

sei, hat Bismarck selbst erkannt. GrafHertling ist nicht einmal be-

reits die völlige, schrankenlose Freiheit Beigiens wiederherzu-
stellen und in Gemeinschaft mit den anderen Völkern zu erwägen,
wie den Polen, Litauern, Letten das Selbstbestimmungrechtzu

wahren sei. Ueber Velgiens Zukunft läßt er bedrohlich en Zweifel
schweben, weigert den Westmächten jede Auskunft über die Ost-
"front,fordertBagdad zurück,verspricht nicht einmal die bedingung-
lose Räumung des in Frankreich besetzten Gebietes. Deutlicher
konnte nicht erwiesen werden, daß die eisaßslothringischeFrage
durchaus nicht, wie Herr von Kühlmann im Oktober behauptete,
das einzige Friedenshindernißist.Sie istnurdas sichtbarsteSyms
boi derschroffenSeibstherrlichkeitdes deutschenJmperialismus.«

Als der Wortlaut der Rede in Frankreich bekannt war,rief
Herde-: »Sie ist hochmüthig,grob, brutal, mit bewußterHefiigkeii
alldeutsch und wirft den Harmiosen, die meinten, das kaiserliche
Deutschland sei in Vernunft zurückzuführen,dieThür vor der Nase
zu. Wir hören sogar die offene Drohung, uns noch hättere Ve-

dingUngen aufzuzwingen, wenn unser Eigensinn sicherdreiste. den

Krieg fortzusetzen.Die Deutschen haben die Nussen besiegt- zwei
Drittel von Numänien, fast das ganze Serbien und Belgkenbe-

setzt, stehen in Norditalien und Nordfrankreich: und ihr Dünkel

ist nun so frech wie Napoleons, ehe sein Heer eine beträchtliche
Niederlage erlitten hatte.«DerDipiomatdes »Temps« Zügeitden
Zorn ftraffer; will ihn aber nicht verbergen. »Graf5ettiingscheint



334 Die Zukunft.

in der Vergangenheit neuen Vorwand zu StreitDeutschlands mit-

der Entente gesucht zu haben ; nur dadurch ist die Häusung un-

wahrer Angaben zu erklären. Die EinführungdreijährigerDienst-
pslicht soll beweisen,daßwirDeutschland angreisen wollten: und

doch ist allgemein bekannt, daß unser (am sechsten März 1913ein-

gebrachtes, am siebentenAugust angenommenes)DreijahresGes
setznur die Antwort aus die gewaltigeWehrstärkungwar, die der-

Reichstag am dreißigsten Juni in dritter Lesung bewilligt hat..
Der Kanzler behauptet, in der Kriegszeit seien ,Ossensivabmach-
ungen«derjetztVerbündetenansLichtgelangt.Wirsordernihn auf-
auch nur einAbkommen anzuführen,das,in irgendwelcher Form,
vor dem August 1914 einen Angrisskrieg gegen Deutschland vorbe-

reitenkonnte. Elsaß undLothringen sollen 1789 ,sranzösischePro-
vinzen«geworden sein. Diese Art,Geschichte zu schreiben, istneu..
Und wie hießdenn der erste deutscheMonarch, der nicht nur unser-
damals unbestrittenes Recht aus den Elsaß und Lothringen, son-
dern auch aus das ausVelgien und aus die Veseßung des preußi-

schen Gebietes am linken Rheinuser anerkannte? War-s nicht«

FriedrichWilhelm derDritte, König vonPreußen, sür den Harden-
berg, einer der berühmtestenpreußischenStaatsmänner,sprach?

Jn den Archiven derWilhelmstraße liegt wohl auch der geheime
Zusatzvertrag vom siebenzehntenMai 1795 ; darin verpflichtetder
König von Preußen sich, ,das KursürstenthurnHannover in Be-

schlag zu nehmen, um die FranzösischeRepublik wirksamer vor

seindsäligemUnternehmen der hannoverischen Regirung schützen
zu können.« Die Rede des Kanzlers klingt, von vorn bis hinten,
unwahrhastig und verräih das Planen neuer Arglist. Der Reichs-
tagsbeschlußvom- neunzehnten Juli gilt nicht mehr. Die Reden

der Lloyd George und Wil son waren von dem Strebennach Frie-
den gestimmt. GrafHertling will Krieg und Eroberung, drohtdem
Verbündeten,sprichtzuihnen wie quesiegten und schließtmitdemv

Satz: ,Der Sieg wird unser sein.«Wir hatten unser Urtheil vertagt..
Jetztkann es, da Klarheitgeworden ist, gesprochen werden« Auch
von dem-OberstenKriegsrath der vier Westreiche,der, nach sieben
Plenarsitzungen in Persailles, dem Erdkreis ankündet: »Trotz

sorgsamster Durchsorschung haben wir in den Reden der Grasen

Hertling und Czernin nicht die kleinste Annäherung an die be-

scheidenenFriedensbedingungen unseres Vundes zusinden ver-
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mocht. Unsere Ueberzeugung wurde noch dadurch gestärkt,daß die

Verhandlung iUVtestsLitOWsLhinter dem vorgeschobeneaneas
lis mus, die Absicht der Centralmächteauf Eroberung und Land-

raub deutlich erkennen ließ. Unter diesen Umständenmußte der

ObersteKriegsmth sichzunächstin die Pflichtschkäuken,dekFort-
führung des Krieges den höchstenKraftaufsvand und die engste,
wirksamste Arbeitgemeinschaftzu sichern-DerKampfmußwähren,
bis ein Sinneswandel der feindlichen Regirungen und Völker
einen Friedensfchlußhoffen läßt, der die Verbündeten nicht
nöthigt, einem starren, immer zu Angriff bereiten Militarismus
all dieGrundsätzezu opf ern,deren Triumph sie wollen: Freiheit
Gerechtigkeit-EhrfurchtvorVölkerrecht.«DieVereinigtenStaaten
waren in Bersailles nur durch zwei Generale vertreten; und die

Botschaft,diePräfidentWilsonam elftenJanuardemKongreßvor-
las,zeigt,daß ersichden Kriegsrathnichtals Bormundbestellthat.

Traue frohem Tagesblicki
Am elften Februarmittag wehten von vielen Deutschen-

häusern Fahnen. Auch mit Rußland, hieß es, ist nun, wie vor-

gestern mit der Ukraina, Friede geschlossen.Ueberallhin tra-, in

Stadthäuser, Schulen, Lazarete, die Jubelpost gelangt; und der

Widerhall, der sie umtönte, konntesweiflerlehren, wie klein,trotz
dem Marktgelärm, die Schaar der Eroberungsüchtigen,wie groß
das Heer der nach würdigem Frieden Langenden ist.Kokmje das

GerüchtWahrheitmelden? »Der Borsitzende derrussischeuDele-
gationtheilteheute mit, daßRußland,unterVerzicht auf die Unter-

zeichnung eines formellenFriedensvertrages, den Kriegszustand
mit Deutschland, OesterreichsUngarm der Türkei und Bulgarien
für beendet erklärt und gleichzeitig Befehl zur völligenDemobk

lisirung der russischen Streitkräfte an allen Fronten ertheilt« So

stands, mit einem langen, wirren Aachsatz, in allen Zeitungen;
nicht unter dem Schirm der Amtsflagge, doch an der Stirn aller

Abendblätter in gleichemWortlaut.MeinGlaube,daßdie«Ver-s
lautbarungen« dieser Sorte von gefangenen, nur mitder deutschen
Sprache noch kämpfendenAuslöndern gefertigt werden, kann

nicht trügen. Auch der Inbegriff des aus dem litauischen Vrest
datirten Schachtelsatzes nicht? Hat die KaiserlicheRegirung ihrer
Deutung des jedem Volksstamm zuerkannten Selbstbestimmung-
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rechtes entsagt, dann hat sieals Entgeltsicher die »Unterzeichnung
des Friedensvertrages« (den nur ein Jrrer oder einWindmacher
»formell«schimpfenwird)gefordertund durchgedrückt.Stehtsie,die
insgeheim mit einer dick aufgeschwollenenUkrainerrepublikFries
den und Freunds chaft vereinbart und Unterschriften ausgetauscht
hat, noch auf dem Beschluß, auch die Westrandiänder von dem

Bussenreichabzutrennen,dannwissendiedreistenHerrenLeninund
Trotzkij, warum sie den Entwurf solches Vertrages, des schlech-
testen, der selbstunterAlbendruck zu erträumen war, nicht erst ver-

suchten. Dann hat am Zehnten Genosse Trotzkij ungefähr wohl
gesprochen, wie er »zu Allen«, nur Deutschen unhörbar, seit dem

ersten Aufschub der Verhandlung manchmal schon sprach. »Mit
einer aufMilitarismus und Kapitalismus gestütztenAutotratie

können wir uns nicht verständigen. Wir wollen Welttevolution

und haben alles zu heller Beleuchtung unsererWillensziele hier

Möglichegethan. Die Mißwirthschastdes Zarismus und unser
Abscheu vor Blutschuld hindern die Fortsetzung des KriegesWir
lösen die Heeresverbände auf, wie wir die Organisationen der

Geldmächteaufgelöst haben, und brauchen, ohne Militarismus

undKapitalismus, weder Friedens« nochHandelsvertrag. Dringt
der Feind tiefer in unser Land, so sät er neuen Haß und zwingt
jeden Bauer und«Bürger zu bewaffneter Abwehr. Bleibt er, wo

er ist, so warten wir, bis erkennbar wird, ob der Pole,Litauer,
Lette,Esthe sichin das Fremdjoch bückt oder unsere Hilse erbittet.

Haben die feindlichenRegirungen uns, morgen oder später-noch

EtwasmitzutheilemAiemandsperrt ihnen die Postund denTeles

graphem sie haben ja auch in unserer Hauptstadt Vertreter, die

Botschaft ins Smolnstnstitut tragen können. Hier scheint uns

nichts mehr zu thun. Guten Tagl« Ungefähr so muß es gewesen
sein. Und am Ende ist gleichgiltig, ob mans Abbruch der Ber-

handlung oder»BeendungdesKriegszustandes«nennt.Der Erste
Generalquartiermeister des deutschen Heeres hättedas Kind von

Brestnichtbei demvom Geist derWilhelmstraßeerwähltenAamen
genannt. Denn in seinem nächstenBericht lasen wir: »Die milis

tärischeLage ist an der Front gegenüberden GroßrussenundRus

smänetkunverändertEAlso nicht der Krieg, sondern derWafsens
stillstand beendet. Und vielleicht muß Trotzkij noch zu Lenin

sprechen wie Graf Aostoptschin an dem Tag, da Napoleon mit

zweihunderttausendMann über den Ajemen ging, zuAlexander
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Nikolajewitfchx» Dein Reich hat zwei gewaltige Vertheidiger : den

Raum und das Klima. Jn Moskau wirftDu furchtbar, inKasan
ein Schreckbild, in Tobolfk unüberwindlich sein.«

«

Wird der Reichstag sichin die Forderung eines lückeUkOer

Verichtes über die bresterBethandlung aufraffen28nderletzten
Januarwoche hoffte Graf Hertling noch, »daßwir mit der russis
schen Delegation demnächstzu einem guten Abschlußgelangen
«werden«. Anderen war diese Hoffnung schon an dem Dezember-
tag erfroren, der das Herrngebot hörte,»Polen,Litauen,Kurland,
Theile von Esthland und Livland aus dem rusfifchenReichsvers
band zu fcheiden«.Was unter solchem Zwang wurde,konnie, wie

mans auch für den Sprachgebrauch arglos Deutscher taufte, nur.

Waffenstillftand sein. Wozu unwandelbares Urtheil neukleiden?

»Wenn Letten, Litauer, Liven, Esthen, die, trotz allem Mühen

abendlicher Valtengeschlechter,einHalbjaht tausend lang ftarrsich
gegen deutsches Wesen wehren, nun, wider alles Erwarten,wider
allen nachprüfbarenWillensausdruch in freier Abstimmung den

Wunsch nach Verbindung mit demDeutfchenNeich aussprächem
müßtees die Erfüllung weigern: weil fein Leib neue Fremdsplits
ter nicht vertragen, feine Finanzkraft fie, nach diesem Krieg, nicht
in Gold klammern kann und weil es den Westmächtennichtdurch
tiefeVerfeindung des Russenvolkes stärkendenTrost bereiten will.

Noch hat keins der Nandvölker, denen das Selbstbestimmungrecht
zugesagtwordenist,durcheinirgendwiebefugtesOrgan gesprochen;
keins kann frei sprechen, so lange Kriegsnothwendigkeitin seinem
LandstückdieserrfchaftfremderTruppenerzwingt.Bishersprachen
die vom Wohlwollen der Fremdherrfchaft gestütztensechsProzent
der Einwohner; von je hundert blieben vierundneunzig ftumm.«"
Der Ausfcheidungplanift widerpolitifch und fein Gelingen würde

denRuisen nicht so schädlichwie demDeuischenNeich auf dessen
Oftflanke aus großen und kleinen ElfaßsLothringenRußlands
ein Valkan entstünde.Die Absage des Sowjetkongresses,dem die

Volkskommissare untergehen scheinen, gewährt neue Frist zu

Ueberlegung und verschlechtert uns densuftand derRussenfront
nicht«Bis zu endgiltig »gutem Abschluß«mit Russland kann der

von der kiewer Rado unterzeichnete Vertrag die Wirthschafinoth
des Merbundes lindern. Danach werden alle Theilhaber ihn re-

vidiren. Die Ukraina hat sicham zwanzigsten November als un-

abhängigeVolksrepublik von der rusfischenCentralwirrniß ge-
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schieden, am neunten Januar die Listeihrer Forderungenin Brest-
Litowsk vorgelegt, in der selben Sitzung aber gesagt, ihre Dele-

gationfiihle sichder russischenPertragspartei zugehörig.Umden

Schutz des Pierbundes vor dem vonAord her drohenden Kom-

munismus zu erlangen, hat sie auf Ostgalizien verzichtet. Um sie
in raschenAbschlußzu treiben undsich ein Nothdach zu zimmern,
habenDeutschlandundOesterreich-UngarnihrdasCholmlandzu-
erkannt.Und damit die RussemallePolenund die österreichischen
Ukrainer gekränkt.Am Tag der Reichsrathseröffnungsprach in.

Wien der Polensührer: »Das polnische Volk wird nur befriedigt
sein, wenn das einheitliche, unabhängig freie Polen, mit einem

Ausgang ins Meer, wiederhergestellt ist.Der Polenilub, der einig
auf dieser Forderung steht,sieht in ihr eine internationaleFrage,
in ihrer Erfüllung eine BürgschaftdauerndenFriedens undhofft,
daßder den Polen freundlich gefinnte Kaiser Karl von Oesterreich
diese Sache zu seiner machen werde.«Der nächsieRednen »Das
Volk der Ukrainer hat stets einen Nechtsbruch und ihm ange-

thane Gewalt darin gesehen, daß 1860 das historisch gewordene
Königreich derUtrainer,Galizien undLodomerien, mit dem Her-
zogthum Krakau und den FürstenthümernAuschwitz und Zatorin
die staatsrechtliche Einheit des ,Kronlandes Galizien«zusammen-
geschweißtwurde. Jm Angesicht des großenWeltgeschehens be-

tonen wir mitbesonderem Nachdruck das unvetjährbare Staats--

recht des ukrainischen Königreiches und verwahren uns gegen

den Pian, auch nur den kleinsten Theil der ukrainischen Gebiete

von Choimland, Podlachien und Wolhynien, dem zu schaffen-
den Kö nigreichPolen an zugliedern. Wir werden den Kampsforts

führen,bis das großeUkrainervoik aus seinem ganzenAationals
gebiet all die Rechte erlangt hat, die ihm gebühren.«Nun ist die

Ukrainerrepublik größergeworden als das neue Polen, das ihr
sogar Cholm und Stücke der Aachbargubernatorien opfern foll:
und der Polenkiub wendetsich zornig von der Negirung, die ihm
solchen Verzicht zumuihet. Die galizischenUkkainerknirschen, weil

sie den Polen unterthan bleiben. Die Rufs en tragen durch Europa
die Klage,daß Deutschland hinter ihremRücken dieUkraina ange-

ködert habe, den Körper des Russenreiches verstümmelnwolle,und

fragen, ob mit solchemBösewichtselbst eine Bürgerregitung ’änger
verhandeiweine-Vorgeschmack aus derHöllenküche-diesichaufth at-

wenn derVaikan sichbis an die Grenzen Posens,Westpreußens,.
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Schl fiens streckt Doch der hundertmal Enttäx.ssch«ewird schwö-
ren, daß diese Nothentscheidungennur für kurze Frist gelten kön-
nen,und seine Zeit nicht anSchwatz überVroiFlsorienvergeuden.
Des Ergebniss es von Brest-Litowskdarssich freuen, wer aus Nuß-
lands ZersalleineVrachtblüthed ;utscherWirthschastweg den sieht.
Sollenwir durch die Einpslanzungsremder Stammessplitter neue

Eiterherde bereiten? Bringt dieMehrung slawischaneutschem
hasses Uns Nutzen? Sind einander feindlicheKleinstaaten, die

heute um Ch Jlnn morgen um Lublin und Wilna tausen, oder kom-

munistischeZwerggesellschastendemNachbar bequemer als Ver-

einlgte Staaten von Rußland, die jeder Volksart Athetnsreiheit
gewähren und, im Vollbesitzihrer Vodenschätze,zu Wiederaus-
bau derWeltwirthschastmitwirken können? Drei Fragen an des
Deu schen Neichstages Majesiät.

Die VierteFrag-: Sollauch aus derFebruarbotschastdesPrä-
sidenten Wilson nur gepflücktwerden, was als Unkraut zu ver-

sch-eienist,und lieblicheresGewächsnnberochenwelke112Deroev
sailler Kriegsrath sprach, wie alle Verantwortlichen sprechen,de-
ren Heer morgen in die grauseste Schlacht gedrängtwerden kann
und durch die Frage gelähmt würde, ob das Gemetzel, da dem

Feind schon Vernunft dämmere,nochnothwendig sei. HerrWils
son sprach immer als Cioilist. Am Tag der Kriegserklärung:»Wir
wünschennicht,irgendeiner RattonWehoderSchaden zu bereiten,
sindaufrichtigeFreunde des deutschenVoI kes und wünschennichts
sehnlicheralsrascheWiederkehrdesVertrauensverhäitnisses,das
demVortheil beider Länder dient. Daszu glauben,mag deuDeut-

schenjetzxschwerwerdenzaberichsage es inalletAufrichtigkeit.«Jm
Januar 1918: »Wir Amerikaner wollen Deutschland nicht krän-
ken noch seine Macht, seinen Einflußda schmälern,wo sieberechtigt
sind. Fern ist uns das Erdreisten,ithmsturzoderUmbildung sei-

nerJnneneinrichtung aufzuzwingen.«Am elftenFebruar-,,Wir
wollen nicht Flickwerk, sondern neue Weltordnungz nicht einen

von Staatshäupternbestimmten,vonDiplomatengeformtenFrie-
den, sondern einen, der nach Mensche nmöglichkeitdem Bedürfniß
aller Völker genügt und den die Gemeinbürgschaftaller sichert.
Ehrgesühl wehrt uns den Versuch, eines Volkes Schwachheit,
eines Staates Zerrüttung zu Aus zwang unseres Willens zu miß-
brauchen. Ohne Empfindlichkeit werden wir alle Vorschläge an-

nehmen,die denNationen besserals unsere scheinen.Unsere Macht
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bedroht keinen Staat,keinVolk; und auch aus der Betonung des

Entschlusses, diese Pacht in den Kampf für gerechteFreiheit und

Volksregirung einzusetzen,sollNiemand denWillen zuDrohung
heraushbremJederTheil des Vertrages, den wir erstreben, muß
aufdemfestenGrunde der Gerechtigkeitruhen und deanteressens
ausgleich schaffen, von dem die längsteFriedensdauer zu hoffen
ist-Völker und Landstückesind nicht, wie Vrettspielsteine, herum-
zuschieben, nicht aus einer Staatshoheit in die andere zu stoßen,
auch nicht unter dem Vorwand, dadurch werde das Gleichge-.—«s-x
wichtder Kräfte gesichert: denn dieses SpielchenErwachsenerist1
für alle Zeit nun insVerruf Die Antwort auf Fragen nach der·
umstrittenen Staatzuständigkeit eines Gebietes darf nur von

dem Willen der darin heimischen Bolksmehrheit, nicht von der

Vortheilsucht einer Negirung gegeben noch von zwei daran in-

teressirten Staaten,ohneWägung der Volkswünsche,vereinbart

werden.Wo die berechtigteForderung einer Nation annehmbar
ist, werde ihr Erfüllung; aber auch vorbedacht, ob dadurch nicht
neuer Streitsame ausgestreut oder altenHaders Leben verlängert
würde: denn immer und überall befiehlt die wichtigstePflicht, die

Ruhe Europas und damit der Erde zu wahren.Wird nicht neue

Weltordnung,herrscht die alte, von Gewalt und von Ränken be-

stimmte friedlos undfreudlosfort,dar.nwird das Menschenleben
unerträglichund das Hoffen auf Menschheitentwickelung verdorrt.
Wer den Leitsätzenunseres Weltordnungversuches zustimmt,Der
kann morgen die Erörterung der Friedensmöglichkeit begin-
nen.« Darf Deutschland zaudern? Gesprächmindert nicht unsere
Macht. Doch um viel Höheres gehts. Nicht um die Sicherung
deutscher Macht, sondern um deren Nutzung zum Bau neuer, hell
fröhlscherMenschenwelt, der, wenn ihre Grundmauer fest wer-

den soll, jedes Volk, das größte,das kleinste, eineannsch ver-

witternder Selbstsucht opfern muß. Darf Deutschland zaudern?

EV-
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MUSTERMESSE

LEIPZIG, 3.-9. MÅRZ 1918

Allsskellllns von Mustertagern in Keramik und Glas, Metallwaren
aller Akk-Maschinen,Haus- und Kädiengerätem Kurz- und Galanteries
waren, Christbaumsckxmudi,Karnevalss und Kotillonartikeln, Attrappen
und Bonbonnieren, lcunstgewerblichen Arbeiten, Kunst-s und Luxus-

gegepskändelhJapan- und Chinawaren, Puppen und spielwaren, spott-
artikeln, Textilerzeugnisseneinschlieölidi Papiergeweben, Knöpfen und

Besatzartilcelm künstlichen Blumen und Federn, Hüten und Filzwaren,

Teppichem Lederwaren, Reiseartikeln, Raucherartilteln,«seifen und Par-

fümerien, Holz- und Beinwaren, Dredislerarbeitem Korb- und Rohr-

waren und Möbeln, Gummi-, Kork-, Zelluloidwaren, Bijouterie und

schmudy Uhren, optischen Artikeln, Musikinstrumenten und Werken,
Sprechapparaten u, Automaten, elektrotedm Erzeugnissen, Papierwaren
und Kartonnagen, Bilderbüchern und Kalendern, Ansichts- und Glück-

Wunschkarten, N ahrun gs- und Genulzmittelm sowie verwandtenwarem

Alsunterabteilun gen derFrähjahrs-Mustermessewerden abgehalten die
1 Papiermesse im Leipzigek Mess- sportartikelmesse Ceikuw

palast Rudolf Fleischhauer, Peters- Herr Th. Amberg in ijma Amberg
straoe Nr· 44« D Wallkng, Hildburghausen) im Hause

Kartonnagenmesse (Aus- Mey D Edlicksi Neumarlcr Nr. 20122

stellung des Zentral-Verbandes Deut- Nahrungsmittelmesse(Ve-.,
scher Kartonnagen-Fabrikanten) im ansralteererband vonNahrungsmikkel-
MeBpalast Spedts Hof, Reichsstralse Interessenten E. V., Leipzig, Reichs-
Nr. 4!6- StralSe 4!6) im Zeifzighaus, Neumarlit 18

Nachweisvon Menwohtlllngem Den Mebbesudiern stehen ausser in den

VoszlslfcklenLeipziger Hokels und Fremdenheimen Zimmer auch in Bürgerwohnuns
gen in ausreichender Zahl und zu mäsiigenPreisen zur Verfügung« Die Vermittlung
Von Meöwohnungenerfolgt unenrgeltlich durch den XVohnungssNachweis cles
Mebamtes, an den die Bestellungen so früh wie irgendmöglidi erbeten werden-

ånlsneldllnsgenvon Äusstellek- und EinkäukersFirrnen und
rasen m Meo'ÄUseIese-1heitensind zu richten an das

MeBamt fürdieMustermessenin Leipzig



Tit-.f2«. s-— Hit Zukunft —- j.2. FebruarWis.
,--

Woinstuben VorzüglichsKüche

n«t h
Rrebse

l Französischestrasse 18

««««« ««««««««««W««

Türstenhoicarltonsiiotal=MIM s—Ist=
D

Gegenüber dern Haupt-
Das Vollendeisic eines modernen Hotels. U bahnhof.linkerAusgang.

D»»»» »»»»» »»MPP»W»»»»»»»WW

I ·

i I

Mal-se s lsleslluskeak .- In Pombezwecken eine innere unschätiliehe Des-
—«-

.
insektion des Körpers und sind zu emp-
fohlen für alle noch heilbaren Krankheits-m P1r. Uranenbergs Tini-, III-ish- a.

Speziell kiir Lungen- und Magenkranko Fäbnk.-Ätuta1t.
Aerztlieho Gutachten, Zeugnisabsclirillen Fam.-Pens. 0b.-Tert-. bestand. schon nach

usw. gratis durch die äkztljelko Lei- 6 XYochem Unt.-Tert-· nach 7 Monaten,
tung des Utah-'s soilinstitutz Franks Quart. nach W« Dorkschülek nach 1V2 Jahr

cui-i a. ist-, Börse-Iphi- 1. die Bjnjätikjgen-Pkiifuog. Gute Kost.

H
·lllllIlI-·s- llllls ssllllllllls llllll sIllHllIns IIHIIII ·II«««II· llllilll ·""II«"« Illlllllll »J tlnmmsunlslWut-um«Illlnnnnnll»NunHHIHIHIHWHHIIHWHHHWWIHHumuIIIlllHHunssHHIlllnnnuullUhu-nukuL

Un

tlllllllllstillllniEin tadillaler Sozialdemokrat füt- den seht-an-

lkeniosen U - Boot - Krieg gegen England! s«

nIlIltIUIIIIlennthlI
ltnmnnllsslllllllltlllllllll soeben erschienen:

Karl Erdmann

England und die
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Preis 4,00 Mark
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als kranzösische Ostmark.
Zus- Iossgesclsiclste ele- Kriege-.

Von

Ur. P. hin-.

DESFSvon einem baWrischen Landtagsabgeordneten stamniende Buch geht der

belglschen Frage auf den tiefsten Grund. lis fördert vor allem ein umfang-
reiches und bedeutsames neues Taschenmatekigl zutage-. Der Verfasser, seit zwei-

EMMW Jahren Selbst in Belgien tätig und als Entdecker Wichtiger Aktenstücke.

Wie tief Voll der Reichsregierung verössentlicliten belgischen Uesaudlschafts-

berichte bekannt, hat einen reichlichen, bisher unbekannten oder in Vergessenheit
Letstellcll Quellellskoth besonders auch aus bclgischen Geheimarchiven, in klarer

Darstellung verarbeitet.

Preis kl, 5.——.

Max nirsteiu vertag.
Berlin sw68.

Was will klet- Lebensbumi
Organisation tus- liefotstn Ile- siehskintlensT

Der ..l«ebensbund« bemüht sich mit beispiellosem Erfolg- seit 1914, des zu ertiillen,
was Hunderte grober, ernster Männer der Wissenschaft, Geistliche, Aerzte, sozial-

politikers und Mensclrcnireunde, was Tausende denkentler Frauen von der Kultur
unserer Zeit fordern-. l)ie XVahl eines Lebensgetährten nicht vom Zufall abhängig
zu machen nicht« unter wenigen zu treffen, die gerade den Lebensweg kreuzen
nicht die Frauen warten 7,u lassen, bis einer kommt und sie holt. Sondern sich:
alle idriebten Vorurteile iiberwindench in unbedingter XVebrung von Takt-. und
Diskretion gegenseitig zu finden durch gekenseitiges suchen unter Gleichgeeinntens
ohne an irgendwelche iirlli(-lre oder persönl. Rücksichtnahme gebunden zu sein od.

gesellschaftl. Rücksichten zu verletzen, ohne sich sofort-jedem gänzlkremden gegen-
über offenbaren zu miissen u. endlich euch, ohne Zeit- zu verlieren. 1)er »l«ebens-
bund« verlangt keinerlei Vorschub u. Provisiorn er ist keine gewerbl.Vernrit.tlu-.rg.
Sond. löst des schwierige Problem in einer IVeise, die als aüberaus genial« gekenn-
Zelchnet wurde u. hundertt. höchste Anerkennung-en aus allen Kreisen send! Jeder-
der die Absicht hat, zu heiraten, ford. vertreussnsi-. von d. ,.0rgsnlsstioll Lebe-Ils-
bund«, Gesrshästsst.11.Adn,-sso: c. gerettet-.Verlagsbucbhulg-. schkeuditz so.
Les sig. gegen Einsend von 30 Pf. dessen hochinien Bun(l·,-sscbriften. Zustand-
Okko St- sos. unauffällig in verschl.Briel. Allerstrengste Ver-schwieg Wird Zugeslchs

-

s.».«-.k.-I-J·.
Orlossartigste sehenswürdigkeit der Welt!
Grosste u. schönste Restaurationsanlage der Welt!

Täglich grosses Konzert.

M

AQUAIYUM
' '

s« «- « ·

ILJETZIIHJEIIZILJIJIIILIIZITICIEIJJTLJEJJIZ.I-

mit Terrarium
u. lusektarium.

.

Berliner Zoologisoher Garten

q«

087
nassesänzdoz
Jn-
«-),«
037
ozxezsezzzeieckuokv
aäsqutlsz
eer
Jzy
Neids-regiequ

Winz
ein«

263«i3'iis"-«5«3825T311F
qoinpJan
»

issoi
W

M
Mc
«60
Sol
IN
iunnuez
uuv
nnlsiuez

IS
Ulsuoiwibiww
Pay-is
using



- X-« ,,
.

xT

XXXXX
X IX

WWWX
WXXX X

X

M XX

XXW

XXXXXXWX
XX

WMXX
XX IXX
XXX M

Z

Für Just-rate verantwortlich: Friedrich Nehläudw VerlinsSteglitz
Druck von Pay « Garleb G.m·b.s., Berlin I.57. Vülooftr.ss


